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Die Flüchtlingsproblematik in der SBZ/DDR
rückte erst seit der politischen Wende 1989/90
in das Blickfeld der Forschung. Während der
SED-Herrschaft war dieses Thema aus par-
teiideologischen Gründen tabu, denn ab 1947
galt die Umsiedlerfrage als gelöst. Die Dis-
kussion um die Vertreibung der Deutschen
aus dem Osten, die seit Mitte der 1990er-Jahre
wieder verstärkt in die öffentliche Aufmerk-
samkeit gerückt ist, fand ihren Niederschlag
in der zunehmenden wissenschaftlichen Be-
schäftigung mit dem Schicksal der Vertriebe-
nen, die in der SBZ/DDR untergebracht wur-
den.

Manfred Wille gab eine erste Dokumenten-
sammlung heraus, welche die Aufnahme der
Flüchtlinge in der gesamten Ostzone reflek-
tierte. Jan Foitzik lieferte mit seiner Zusam-
menstellung der SMAD-Befehle eine Konkor-
danz, in welcher der Einfluss der sowjetischen
Besatzer auf die Politik, und damit das große
Problem der Nachkriegszeit in Mitteleuropa,
verdeutlicht wird. Michael Schwartz setzte
sich in seiner Habilitationsschrift intensiv mit
der Thematik auseinander.1

Die vorliegende Quellensammlung ist das
Ergebnis mehrerer Forschungsprojekte am
Leipziger Lehrstuhl für Neuere und Neues-
te Geschichte.2 Sie gliedert sich in verschiede-
ne Abschnitte, wobei im ersten Kapitel in das
Thema eingeführt wird. Die Einleitung setzt
sich aus Teilen der veröffentlichten Disserta-
tionen zusammen und zeigt die intensive Be-
handlung des Themenkomplexes aus unter-
schiedlichen Blickwinkeln. Die aktuelle For-
schungslage einschließlich einer Perspektive
und das Projekt zur Erforschung der Flücht-
linge und Vertriebenen in Sachsen werden nä-
her erläutert.

Die Vertriebenenforschung, die sich dem
Gebiet der SBZ/DDR widmete, entwickelte
sich rasch und trug dazu bei, die vorhande-

nen Lücken zu schließen. Dies traf besonders
auf Sachsen zu. Allerdings bestehen noch im-
mer Desiderate, die lokale Besonderheiten be-
treffen. Der Verlauf der Integration in länd-
lichen Gegenden ist nach wie vor nicht er-
schöpfend untersucht. Komparative Studien
zur Flüchtlingsproblematik in Thüringen und
Sachsen, die unterschiedliche politische Tra-
ditionen in der Vorkriegszeit aufwiesen, feh-
len. Anhand solcher Vergleiche könnten Un-
terschiede und Gemeinsamkeiten signifikant
herausgearbeitet werden.

Die Quellenlage wird kurz dargestellt, an
der die untergeordnete Rolle des Vertrie-
benenproblems in der politischen Entschei-
dungsebene deutlich wird. In den Akten der
staatlichen Archive finden sich kaum Schrei-
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ben der Betroffenen, ein Bestand des Säch-
sischen Hauptstaatsarchivs Dresden ausge-
nommen. Hier wurden Beschwerdeschreiben
von Vertriebenen in einem Aktenfaszikel ge-
sammelt. Danach werden die Leser/innen
kurz in die Abläufe in Sachsen im Zeitraum
1945 bis 1952 eingewiesen. Eine Archiv- und
Literaturaufstellung vervollständigt die For-
schungslage. Dabei fällt auf, dass einige Ar-
chive, wie das Staatsarchiv Chemnitz, nicht
berücksichtigt wurden; die Literaturauswahl
verschafft einen ersten Einblick in die For-
schungslandschaft. Der erste Teil schließt mit
einem kurzen Dokumentenverzeichnis, das
sich als sehr hilfreich bei der Suche nach spe-
ziellen Quellen erweist. Es lehnt sich an die
Systematik des zweiten Abschnitts, der ei-
gentlichen Sammlung, an. Abgerundet wird
die Dokumentation mit einigen Kurzbiogra-
fien der wichtigsten Persönlichkeiten, wobei
sowohl Politiker und Amtsträger als auch
Vertriebene mit einbezogen wurden.

Die Quellensammlung gliedert sich in acht
Themenbereiche, welche die unterschiedli-
chen Stadien verdeutlichen, in der sich die
Lösung des Vertriebenenproblems in Sachsen
vor dem politischen Hintergrund, der Tren-
nung Europas in einen West- und Ostblock,
vollzogen. In der Zusammenstellung wird
auch der Versuch unternommen, das Problem
von mehreren Seiten zu beleuchten. Die poli-
tische, gesellschaftliche und kirchliche Wahr-
nehmung der Schwierigkeiten, plötzlich ei-
ne völlig neue Bevölkerungsschicht integrie-
ren zu müssen, wird in mehreren Dokumen-
ten aufgezeigt. Dabei wird klar, dass sich die
Behördenleiter und -mitarbeiter durchaus der
schwierigen Situation, besonders im Sommer
1945, bewusst waren. Der Bericht Jenny Ma-
terns über die katastrophale finanzielle und
versorgungstechnische Lage in Sachsen ver-
deutlicht das Chaos (Nr. 012). Im Herbst 1945
wurde dazu übergegangen, die Vertriebenen
nicht mehr aus Sachsen auszuweisen, son-
dern sie anzusiedeln. Dabei wird herausge-
stellt, dass sich die „Umsiedler“ in der un-
mittelbaren Nachkriegszeit nicht dem offiziel-
len Kurs unterordneten, wonach sie keine be-
sonderen Vergünstigungen trotz ihrer missli-
chen Situation erhielten und sie der Sowjeti-
sierung Sachsens positiv entgegensehen soll-
ten, weil nun ein einheitliches Staatsvolk ge-

schaffen werden müsse, in dem jeder die
gleichen Rechte und Pflichten genösse (Nr.
141). Die Arbeit in der „Umsiedlerverwal-
tung“ verdeutlicht die Kluft zwischen ideo-
logischen Ansprüchen und der Wirklichkeit,
speziell in den Auffanglagern. Die diversen
Rundschreiben und Verfügungen der politi-
schen Kräfte zeigen schon ab 1947 die Bestre-
bungen, die Vertriebenen sofort in die Altbe-
völkerung zu integrieren, wobei weder Rück-
sicht auf das Konfliktpotenzial zwischen Ein-
heimischen und Neubürgern noch auf völlig
verschiedene Kulturkreise genommen wurde.
Die Forderung nach einem Lastenausgleich
wurde abgelehnt, stattdessen wurde die Bo-
denreform 1946 als die gerechte Form der Ent-
schädigung präsentiert (Nr. 088 u. 089), was
die Betroffenen keineswegs zufrieden stellte
(Nr. 090).

Auch die kirchliche Integration verlief am-
bivalent. Doch erhielten die Vertriebenen
durchaus Hilfe beider Konfessionen, aller-
dings vollzog sich die Eingliederung in die
katholischen Gemeinden zügiger als in die
evangelischen. Außerdem waren kirchliche
Kreise die einzigen Orte, an denen Heimat-
kultur gepflegt werden konnte.

Die soziale Lage gestaltete sich problema-
tisch, denn die wenigsten Vertriebenen konn-
ten ihre Wertgegenstände retten. Die meis-
ten waren völlig mittellos und erhielten le-
diglich geringe staatliche Zahlungen. Die for-
cierte Zwangseinweisung in Privatquartiere
schuf neue Konflikte. Die nötigsten Einrich-
tungsgegenstände sowie Konsumartikel fehl-
ten. Das wirkte sich integrationshemmend
aus. Die staatlichen Unterstützungsversuche,
so die Bettenaktion und die „Umsiedlerwo-
che“ („Neue Heimat – Neues Leben“) 1948
verliefen erfolglos. Die Hauptursache lag dar-
in, dass in der vorangegangenen Propaganda
Hoffnungen geweckt wurden, die aufgrund
der Produktionsleistungen gar nicht erfüllt
werden konnten. Wie im Westen so auch im
Osten waren die Einheimischen nur zögerlich
bereit, Sach- und Geldwerte für die Vertriebe-
nen zu spenden (Nr. 148). Die Versorgung mit
Arbeitsplätzen funktionierte nicht reibungs-
los. Oftmals wurden die Heimatvertriebenen
an Stellen vermittelt, für die sie nicht geeignet
waren (Nr. 127).

In den letzten Abschnitten wird auf die
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Selbstwahrnehmung der Vertriebenen einge-
gangen und die Frage aufgeworfen, wie er-
folgreich die Integration vonstatten ging. Ego-
dokumente von Neubürgern sind kaum er-
halten. Notker Schrammek bestätigt in seinem
Oral Histoy Projekt die Vermutung, dass sich
die „Umsiedler“ ähnlich benachteiligt und
diskriminiert wie im Westen fühlten.3 Eine
Auswahl der Interviews wurde in die Quel-
lensammlung mit aufgenommen, und diese
vermitteln ein düsteres Bild über die dama-
lige Situation (Nr. 157). Die Tabuisierung des
Vertriebenenproblems wirkte dahingehend,
dass sich die erste Generation dem Schicksal
fügte, während die nachfolgende schon als as-
similiert bezeichnet werden kann. Die offiziel-
len Reaktionen auf die Beschwerden der Neu-
bürger verdeutlichen die Auffassung, dass die
Vertriebenen an ihrem Schicksal selbst Schuld
seien, weil sie aufgrund ihres Nationalismus
den Ausbruch des Krieges mit zu verantwor-
ten hätten (Nr. 153).

Die Quellensammlung bietet einen ge-
lungenen Überblick über die differenzier-
ten Aspekte der „Umsiedlerproblematik“ und
komplettiert die Forschungslandschaft. Auf-
grund ihrer Erfahrungen mit der Thematik
wählten die Autoren unterschiedliche staat-
liche und gesellschaftliche Bereiche aus, die
das Dilemma der Vertriebenen signifikant be-
legen. Die vorangestellten Bemerkungen zur
Forschung und die Einführung in das Sujet er-
läutern die Schwierigkeiten und Besonderhei-
ten der Kollektion.
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3 Vgl. Schrammek, Alltag und Selbstbild (wie Anm. 2).
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